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Abstract 

Seit den 1970er Jahren scheint die Curriculumkonstruktion ins Stocken geraten und 
sich der pädagogische Blick auf Fragen der didaktischen Vermittlung von Lerninhalten 
verengt zu haben. Dies verwundert, da sich vor dem Hintergrund einer sich transfor-
mierenden Gesellschaft immer deutlicher die Notwendigkeit abzeichnet, Schülerinnen 
und Schüler auf eine gestaltungsoffene Lebensführung vorzubereiten und hierfür Wis-
sen, Kenntnisse und Fertigkeiten zu vermitteln, die neben der fachlichen Qualifikation 
eine Orientierung in der Lebens- und Arbeitswelt der Subjekte ermöglichen - realisiert 
sich doch in diesen Lebensbereichen die gesellschaftliche Inklusion. So zählen zu den 
modernen Herausforderungen, mit denen sie konfrontiert werden, nicht nur die stetige 
Wissensexpansion und Technisierung, sondern vielmehr auch moderne Widersprüche, 
die von BUCHMANN (2004, S. 45) mit Rückgriff auf HELSPER (1996, S. 530) mit den 
Gegensatzpaaren Freiheit - Zwang, Organisation - Interaktion, pädagogische Einheits-
entwürfe - kulturelle Vielfalt sowie Nähe und Distanz als Ausprägung des Vergesell-
schaftungsprozesses dargestellt werden. Im Kontext der Berufs- und Wirtschaftspäda-
gogik lassen sich die Spannungsfelder um die acht Widerspruchslagen Besonderes - 
Allgemeines, Normalität - Abweichung, Gleichheit - Ungleichheit, Fördern - Ausle-
sen, Integration - Desintegration, Individualisierung - Pluralisierung, Utilitarismus - 
Zweck, Freiheit - Institutionalisierung erfassen. Es handelt sich hierbei um offene Fi-
guren, die zu unterschiedlich stark ausgeprägten kognitiven, sozialen und/oder emoti-
onalen Konflikten führen können. Diese Widersprüche zu erkennen und im Rahmen 
einer fundierten Auseinandersetzung kognitiv zu durchdringen, ist jedoch eine Voraus-
setzung für einen konstruktiven Umgang mit ihnen. Es wird aus dieser Perspektive 
ersichtlich, warum gerade die Curricula für die Entwicklungs- und Entfaltungsperspek-
tiven der jungen Menschen relevant sind (BUCHMANN 2004, S. 45). 

Gleichzeitig deuten Veränderungen in den curricularen Strukturen darauf hin, dass die 
Notwendigkeit von Interventionen bereits auf Bundes- und Länderebene erkannt wur-
de. Für die berufliche Bildung, auf die sich die vorliegende Arbeit hauptsächlich be-
zieht, sind in diesem Zusammenhang vor allem die KMK-Richtlinien von Bedeutung. 
Während diese früher noch von gesetzten Lehr- und Lernzielen gekennzeichnet waren, 
so sind sie heute durch die explizite Forderung nach Handlungsorientierung und 
Exemplarik charakterisiert, welche durch die geschaffenen Lehr- und Lernfelder um-
gesetzt werden könnten. Diese Grundlage stellt eine Möglichkeit dar, die berufliche 
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Fach- und Allgemeinbildung besser zu verknüpfen und mit Hilfe der Exemplarik ein 
Bildungsniveau zu realisieren, das über reproduktives Wissen und Können hinausgeht.  

Das curriculare Modell, welches im Rahmen der vorliegenden Arbeit begründet wird, 
liefert einen Beitrag zur Repräsentationstheorie. Es soll dazu dienen, die Fach- und 
Allgemeinbildung besser zu verbinden. Zudem wird aufgezeigt, wie curriculare Ge-
staltungsspielräume so genutzt werden können, dass die dynamischen Aspekte der 
KMK-Richtlinie im Sinne der Subjektkonstitution zu Gunsten der Jugendlichen wir-
ken und darüber hinaus eine fachlich fundierte Ausbildung vor allem auch in Zukunft 
sichergestellt werden kann, dies auch in der Hoffnung, dass die verebbte Diskussion 
um die Curricula wieder belebt wird. 

 



 

1 

Teil I:  Problem und Perspektive 

I.1 Problemaufriss und Forschungsfrage 
Wie müssten Lernobjekte ausgewählt werden, damit durch sie das Humanvermögen 
zur Entfaltung gebracht werden kann, das zur aktiven Mitgestaltung der Lebens- und 
Arbeitswelt der Schülerinnen und Schüler notwendig ist? Im Kern lässt sich mit jener 
Frage das Forschungsinteresse der vorliegenden Arbeit fassen. Relevant wird dieses 
durch eine gesellschaftliche Problemlage, die sich an drei Bereichen skizzieren lässt. 
Hierzu zählt zunächst eine zunehmende Dynamisierung am Arbeitsmarkt, die mit ge-
stiegenen Qualifikationsanforderungen an die Arbeitnehmer einhergeht und im Kapitel 
I.1.1 näher erläutert ist. Neben den Veränderungen in der Arbeitswelt zeigt sich zudem 
ein Wandel in der Lebenswelt der Jugendlichen, wodurch vor allem diese mit neuen 
Herausforderungen konfrontiert werden (siehe Kapitel I.1.2 und Kapitel III.3). Dar-
über hinaus zeugen die jüngsten bildungspolitischen Interventionen von einem Para-
digmenwechsel im beruflichen Bildungswesen (siehe auch Kapitel I.1.3). Dieser Para-
digmenwechsel gründete sich in der Erkenntnis, dass die notwendigen Lehr- und Lern-
inhalte durch die zunehmende Dynamisierung der Arbeits- und Lebenswelt nicht mehr 
in der herkömmlichen Weise strukturiert und vermittelt werden können. Aus diesem 
Grund wurden mit dem Lernfeldkonzept1 im beruflichen Bildungswesen neue Mög-
lichkeiten zur Inhaltsauswahl und Wissensvermittlung geschaffen. Durch diese werden 
nicht nur Freiheitsgrade der Auswahl an die pädagogischen Akteure delegiert, sondern 
auch Kompetenzen in den Curricula bestimmt. Kompetenzen als Zielsetzung setzen 
jedoch einen anderen Umgang mit den Lerngegenständen und deren Auswahl voraus. 
Schließlich gilt es zu klären, welche Bildungsinhalte dazu in der Lage sind, einen be-
stimmten Bildungsgehalt zu transportieren, durch den sich kognitive Strukturen entwi-
ckeln und entfalten lassen. Die Suche nach „geistigen Substraten“, z. B. Rationalitäten, 
Antinomien, Widersprüchen, Regeln, Gesetzen, ist daher die wesentliche An- und 
Herausforderung, welche im Zuge der curricularen Innovationen an das pädagogische 
Personal gestellt wird. Doch gerade an dieser Stelle scheinen die Reformbewegungen 
ihr Innovationspotential einzubüßen, wirkt es doch, als würden die Curriculumgestal-
ter in ihren alten Rollenbildern verharren und sich an überholten Lehr- und Lernricht-

                                                      
1 Der Begriff „Lernfeld“ orientiert sich bei der vorliegenden Arbeit an der Handreichung der Kultus-

ministerkonferenz (Kultusministerkonferenz 1996) und ist nicht im Sinne von KUTSCHA (1986) zu 
verstehen.  
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zielen orientieren, als den neu übertragenen Freiraum zur Curriculumgestaltung souve-
rän zu nutzen. Dieser Mangel, sollte er sich empirisch belegen lassen, attestiert einen 
neuen Bedarf an pädagogischer Professionalität und verdeutlicht die Notwendigkeit 
eines Referenzrahmens, mit dessen Hilfe eine Inhaltsauswahl getroffen, begründet und 
legitimiert werden kann.  

I.1.1 Zu den Veränderungen in der Arbeitswelt 

Die Veränderungen in der Arbeitswelt lassen sich an unterschiedlichen Diskursen ver-
deutlichen, welche der Industrie- und Betriebssoziologie zuzuordnen sind. In Anleh-
nung an HETZLER2 (1995, S. 62f.) befasst sich ein solcher Forschungsbereich u. a. mit 
dem Diskurs über die Industriegesellschaft, an dem sich die Veränderungen in der Ar-
beitswelt besonders gut nachvollziehen lassen. Dass sich die Arbeitswelt in einem kon-
tinuierlichen Wandel befindet und daher nicht statisch ist, geht z. B. aus der Forschung 
von POLLOCK (1964, S. 26) hervor, der diese Thematik im Rahmen des engeren in-
dustriesoziologischen Diskurses aufgreift.  

Speziell für den Produktionssektor thematisiert der Autor bereits in den 1950er Jahren 
die zunehmenden Veränderungen in der Arbeitswelt sowie die daraus resultierenden 
Folgen, zu denen er einerseits die Freisetzung von Arbeitskräften zählt, andererseits 
aber auch neue Qualifikationen einfordert (POLLOCK 1964, S. 26). Konkret handelte es 
sich damals um die Automatisierung von Arbeitsprozessen, welche nach der Mechani-
sierung eine zweite industrielle Revolution darstellte. Diese Automatisierung revoluti-
onierte nicht nur die Arbeitsprozesse, sondern vertiefte darüber hinaus die zur Produk-
tion notwendigen Wissenskontingente und Qualifikationsprofile. In seinem Beitrag 
prognostiziert der Autor zwar einen vollautomatischen Produktionsprozess, weist aber 
gleichzeitig darauf hin, dass „die Maschinerie selbst von Menschen entworfen, gebaut, 
eingerichtet, bedient und repariert werden muss und dass die Entscheidung darüber, 
was, in welchem Umfang und mit welchen Methoden produziert und wie das Produkt 
verteilt werden soll, vom menschlichen Willen abhängt“ (POLLOCK 1964, S. 33). Die 
Produktion ohne menschliches Zutun ist nicht möglich. Der Autor geht sogar einen 
Schritt weiter, wenn er die These fundiert, dass die Entwicklung der Arbeitsprozesse 
durch „den Arbeiter im Felde“ begrenzt würde. Die Automation, also der technische 
Fortschritt, ist demnach nicht nur von der Verfügbarkeit adäquat ausgebildeter Ingeni-
eure abhängig, sondern auch durch das „für die Arbeit im Felde der Automation be-
stimmte[n] technische[n] Personal[s]“ (POLLOCK 1964, S. 36) begrenzt. Durch diesen, 
wenn auch kurz ausgeführten Bezugspunkt lässt sich eine grundlegende Erkenntnis 
verdeutlichen. Die Veränderungen in der Arbeitswelt gehen mit veränderten Anforde-
rungsprofilen einher. Auf die Arbeitnehmer kann trotz des technischen Fortschritts 
                                                      
2 Der Autor stellt heraus, dass der Forschungsbereich Betriebs- und Industriesoziologie unterschiedli-

che Forschungszweige, wie z. B. Betrieb als Norm, technischer Wandel, Automatisierung, institutio-
nelle Bedingungen etc., vereint. Was eine Bestimmung der Identität dieses Bereichs erschwert. 
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nicht verzichtet werden, im Gegenteil, ihre Bedeutung steigt in dem Maße, in dem sie 
neben spezifischen Fachkenntnissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten über einen be-
stimmten Grad an Bildung verfügen müssen, der am Arbeitsmarkt nicht beliebig zur 
Verfügung steht.  

Fast fünfzig Jahre nach POLLOCKs (1964, S. 36ff.) These, dass die Automatisierung 
die zweite industrielle Revolution sei, haben sich die Strukturen in der Arbeitswelt 
weiter verändert. Heute zeigt sich vor allem ein Trend zur Dienstleistung. Hierbei sind 
jedoch nicht nur die primären Dienstleistungen, wie Reinigen, Bewirten, Lagern, 
Transportieren, Sichern etc., von Bedeutung, sondern vor allem die sekundären. Zu 
ihnen zählen die Bereiche Management, Organisation, Forschung und Entwicklung 
sowie Lehren, Betreuen, Beraten. Besonders im Zuge des zunehmenden Outsourcings 
von Unternehmensteilen und Betriebsfunktionen prognostizieren DOS-
TAL/REINBERG/SCHNUR (2002) dieser Tätigkeitsart eine zunehmende Bedeutung. Im 
Gegenzug würden fast alle Zweige des verarbeitenden Gewerbes einen geringeren 
Stellenwert einnehmen. Am stärksten betroffen seien die Bereiche „Stahl-, Maschinen- 
und Fahrzeugbau, Chemie und Mineralölverarbeitung, Elektrotechnik, Feinmechanik, 
Optik, Uhren, EBM, Spiel- und Sportwaren und das Leder-, Textil- und Bekleidungs-
gewerbe“ (DOSTAL/REINBERG/SCHNUR 2002, S. 551). 

Wie oben bereits erwähnt, haben solche Entwicklungen auch Auswirkungen auf die 
notwendigen Qualifikationsprofile der Arbeitnehmer. Ein Trend zeigt sich zum Bei-
spiel in einer Dynamisierung, da „sich die Anforderungsniveaus innerhalb der Tätig-
keiten, bedingt durch neue Betriebsorganisationen oder Technologien, ständig wan-
deln“ (DOSTAL/REINBERG/SCHNUR 2002, S. 551). Darüber hinaus ist vor allem eine 
Zunahme an anspruchsvollen Tätigkeiten evident, was dazu führt, dass die Allgemein-
bildung stärker mit künftigen Beschäftigungsmöglichkeiten korreliert (DOS-
TAL/REINBERG/SCHNUR 2002). Eine solche These lässt sich durch die Analyse des 
Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung belegen. Der IAB-Betriebspanel gibt 
u. a. Auskunft darüber, wie sich die Qualifikationsstruktur der Beschäftigten (ohne 
Auszubildende, Beamtenanwärter und Inhaber) im Zeitverlauf verändert hat (siehe 
Abbildung). In der Darstellung wurde dabei zunächst zwischen einfachen Tätigkeiten 
(gepunktete Linie) und qualifizierten Tätigkeiten (obere Linie) unterschieden. Bei ei-
ner Betrachtung dieser beiden Linien wird deutlich, dass rund 80 Prozent des Arbeits-
volumens qualifizierte Tätigkeiten sind und dies mit einer leicht steigenden Tendenz. 
In der Grafik werden diese Tätigkeiten weiter in qualifizierte Beschäftigungen mit 
(Fach-)Hochschulabschluss (gestrichene Linie) und qualifizierte Beschäftigungen mit 
Berufsausbildung (zweite Linie von oben) differenziert. 
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Abbildung 1: Beschäftigte nach Qualifikationsstruktur in Tausend, Deutschland 2006 
bis 20103 

Es zeigt sich zunächst, dass die Summe der Beschäftigten (ohne Auszubildende, Be-
amtenanwärter und Inhaber) im Jahr 2009 einbricht und sich im Jahr 2010 wieder sta-
bilisiert bzw. das alte Niveau übertrifft. Auffallend ist dabei, dass die Anzahl der Be-
schäftigten mit (Fach-)Hochschulabschluss trotz des Rückgangs der insgesamt Be-
schäftigten stetig gestiegen ist, und zwar stärker als die der qualifiziert Tätigen mit 
Berufsausbildung. Diese Entwicklung lässt den Schluss zu, dass sich Wissen, welches 
durch ein (Fach-)Hochschulstudium erworben wird, resistenter gegenüber konjunktur-
bedingten Beschäftigungsreduktionen erweist, als Wissen, das im Rahmen einer beruf-
lichen Qualifizierung erworben wird. Kurzum, das Generalwissen ist offensichtlich 
arbeitsmarktresistenter als das Berufsschulwissen. Diese Erkenntnis führt zu der Frage, 
wie die Berufsausbildung so ausgestaltet werden kann, dass sich eine allgemeine Bil-
dung besser entfalten kann.  

Neben den Trends einer zunehmenden Dienstleistungsorientierung an Outsourcing, 
technischen Errungenschaften sowie Veränderungen der Tätigkeitsstrukturen lässt sich 
auch eine größere Komplexität der Arbeitswelt wahrnehmen. So verteilten sich z. B. 
die Produktionsstandorte global, was dazu führt, dass Unternehmen heute verstärkt 
international agieren (müssen). Kurzum, die Arbeitswelt ist dynamischer denn je und 
mit ihr die Anforderungsprofile an die Arbeitnehmer, auf die trotz technischer Errun-
genschaften nicht verzichtet werden kann. 

Zudem sind auch Umbrüche in der Weltwirtschaft erkennbar. Nach MENZEL (1998, 
S. 99) handelt es sich hierbei um einen Strukturwandel, welcher seit Mitte der 1980er 
                                                      
3 vgl. Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesagentur für Arbeit 2012. 
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Jahre zugenommen hat und sich vor allem auf Transaktionen bezieht. Während der 
Handel mit Waren oder Direktinvestitionen in Rohstoffsektoren sowie die verarbeiten-
de Industrie noch vor einigen Jahrzehnten transparent gewesen seien, würde die Welt-
wirtschaft heute zunehmend von intransparenten Transaktionen dominiert. Zu ihnen 
zähle zum Beispiel der Handel von Derivaten. Sichtbar wäre hingegen der Tausch Wa-
re gegen Geld. Menzel fasst die neuen Trends mit den Begriffen Tertialisierung, Glo-
balisierung und Virtualisierung (MENZEL 1998, S. 99). Hierin wird deutlich, dass sich 
wirtschaftliche Zusammenhänge dem Subjekt nicht mehr unmittelbar aus der Lebens- 
und Arbeitswelt erschließen. Ohne bildungspraktische Interventionen würden so die 
ambivalenten Kräfte und Wirkgefüge, welche in Gesellschaften dominieren, weder 
nachvollzogen noch verstanden werden können. Die Berufsbildungsforschung kann 
diese Entwicklungen nicht ignorieren. 

I.1.2 Zu den Veränderungen in der Lebenswelt 

Die oben erläuterten Entwicklungen können sich nicht losgelöst von den Subjekten 
vollziehen. Im Kontext gesellschaftlicher Umbrüche - von Technisierung und Wis-
sensexpansion, von Internationalisierung und Globalisierung - wird daher auch das 
Individuum mit neuen Herausforderungen konfrontiert. Zu ihnen zählt nach 
BOLTANSKI/CHIAPELLO (2006, S. 209) u. a. eine neue Form der Entlohnung. „An die 
Stelle des leitenden Vollzeitangestellten mit sicherer Lebensstellung in einem großen 
Unternehmen […] tritt nunmehr der Mitarbeiter in befristeter Anstellung, dessen Tä-
tigkeit unterschiedlich entlohnt werden kann: z. B. in Form von Gehältern, Honorar-
zahlungen, Autorechnungen, Patentgebühren etc.“ (BOLTANSKI/CHIAPELLO 2006, 
S. 209). Darüber hinaus beschreibt der Autor einen Wandel in der Alltagsmoral, der 
die Komplexe Geld, Arbeit, Besitz und Selbstwahrnehmung umfasst. Durch diesen 
gesellschaftlichen Wandel wird die Lebenswelt komplexer und eine Orientierung in ihr 
schwerer. Zudem entstehen neue Risikolagen, die sich zum Beispiel in Verweige-
rungshaltungen oder Ausbildungsabbrüchen spiegeln. So dokumentieren die Zahlen 
des Statistischen Bundesamtes (2012a, S. 22), dass im Jahr 2011 1.460.658 Ausbil-
dungsverträge neu geschlossen, aber im selben Jahr 149.760 Ausbildungsverhältnisse 
vorzeitig gelöst wurden. Für die Jugendlichen bedeutet dies, dass die Entfaltung ihrer 
Ressourcen eingefordert wird und sich zugleich ihre Werthaltungen unreflektiert ver-
schieben. Hierzu zählen zum Beispiel Einstellungen bezüglich Geld, Arbeit, Besitz 
und Zeit. Da sich anhand dieser Komponenten ein Teil der gesellschaftlichen Lebens-
komplexe erfassen lässt, avancieren die Werthaltungen der Subjekte zu einer Verdich-
tung des Strukturmoments. BOLTANSKI/CHIAPELLO (2006, S. 205) verweisen vor al-
lem auf einen neuen Umgang mit der knappen Ressource Zeit, wodurch alte und teil-
weise normativ gesetzte Werte, wie Selbstkontrolle, Maßhalten, Genügsamkeit, Fleiß, 
Stetigkeit, Ausdauer und Charakterfestigkeit, abgelöst würden. Solche Herausforde-
rungen belegen, dass die pädagogischen Handlungspraxen einer Nachsteuerung bedür-


